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und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 4 


M 


Die Gefangenen. 


Eine kriegshiſtoriſche Skizze aus den Jahren 1813, 14 u. 15. 
N Fortſetzung.) 

„Aber warum verſchobt ihr denn die Ausfuͤhrung 
eures Planes um zwei Tage?“ fragte der Franzoſe. 

„Wir erhielten keine Nachrichten von Wittgenſtein 
und da wir glaubten, er muͤſſe einen Unfall erlitten ha⸗ 
ben, ſo verließen wir die große Heerſtraße und ſchoben 
uns muͤhſam quer uͤber Huͤgel und Thaͤler laͤngs des 
Gebirgsruͤckens fort, um wo moͤglich ihm noch zu Huͤlfe 
zu kommen. Obgleich wir gegen Mangel und Beſchwer— 
den zu kaͤmpfen hatten, ſo waren wir am 26. noch gu⸗ 
ten Muths, griffen an und zweifelten nicht am Siege.“ 

„Der Sieg waͤre auch euer geweſen, wenn nicht 
Napoleon in Gewaltmaͤrſchen nach Dresden, dem Mits 


telpunkte feiner Operationen, zuruͤckgeeilt wäre, um die, 


ätzen. Er hatte in drei Tagen zwanzig Mei⸗ 
— Bu ehegelegt und kam an, gerade als ihr ſchon die 
Schanzen der Vorſtadt ſtuͤrmtet und eure Kugeln ſchon 
in die Stadt ſchlugen.“ 

„Aber warum zoͤgerte er denn ſo lange mit der 
Entwickelung feiner Streitkräfte?” 

„Euer Ungeſtuͤm follte erſt an den Waͤllen ſich er: 
muͤden, und fo ſchnell konnten die Hunderttauſende nicht 
uͤber die Bruͤcke, die den ganzen Tag unter dem Ge⸗ 
ſchwindmarſch erdroͤhnte, Erſt gegen Abend brachen wir 
aus allen Thoren der Stadt.“ 

„Ich weiß, Faͤrſt Schwarzenberg war nicht wenig 
uͤberraſcht, plotzlich den Kaiſer mit der ganzen Armee 
ſich gegenuͤber zu ſehen, und trat den Ruͤckzug über Dips 
poldswalde und Zinnwald an.“ 

„Ganz recht, denn ihr wurdet von beiden Heer⸗ 
ſtraßen, die uͤber Peterswalde und Freiberg gehen, von 
uns abgedraͤngt.“ 

„Unſer Weg wurde durch das unwegſame Gebirge 
durch Entbehrungen und Hinderniffe aller Art erſchwert, 
ſo daß wir in truͤber Stimmung das Ungemach eines 
Ruͤckzuges in feiner ganzen Schwere fühlten,’ 

„Wie ſchwer und rauh die Bahn unſers Sieges 
war, ſeht ihr ebenfalls an unſern transparenten Gaͤulen 
und den reitenden Leichen. Ihr wehrtet euch tapfer, 
und wir bewunderten nichts mehr, als eure ſtarken 
Arme, mit denen ihr die Geſchuͤtze aus dem tiefen Bo⸗ 
10 empor und Über Schluchten und hohe Berge fort: 

obet.“ . 

„Es hat auch manchen Tapfern gekoſtet, ſelbſt dem 
braven Moreau wurden am zweiten Tage beide Fuße 
fortgeriſſen.“ 5 

„Den Umftand hat der kluge Napoleon beſonders 
benutzt und deſſen Fall als eine gerechte Rache des 


1837. 


Himmels gegen feine perſoͤnlichen Feinde verkuͤndet.“ — 
Wie es jetzt mit der Schlacht ſtand, wußte keiner von 
Beiden. Rings umher donnerten die Geſchutze und die 
Musketen raſſelten. Beſonders widerhallten die Echo's 
aus dem boͤhmiſchen Thale von der Toͤplitzer Straße her. 

„Das iſt mein Koͤnig mit unſern und den ruſſi⸗ 
ſchen Garden,“ ſprach ſtolz der Preuße. „Er wird die 
eurigen fo lange aufhalten, bis das letzte Corps den Ger 
birgskamm paſſirt hat.“ 

„Da wird er lange zu thun haben,“ entgegnete 
achſelzuckend der Franzoſe, „denn das preußiſche Corps 
ſitzt feſt in den engen Gebirgspaͤſſen bei Geiersberg, wo 


die Bäche die Bruͤcken fortgeriſſen und die Hohlwege durch 


das Fuhrweſen verſtopft ſind.“ 


„Es iſt der General Kleiſt, der wird ſich ſchon zu, 


helfen wiſſen und links den Weg über Peterswalde eins 
ſchlagen.“ 

„Ha, ha,“ lachte der Franzoſe, „dort ſteht Van⸗ 
damme mit 40,000 Mann, der bei Koͤnigsſtein Über die 
Elbe kam und euer Kleiſt iſt abgeſchnitten.“ 

In der That donnerten die Kanonen ſchon tiefer 
in Boͤhmen hinein, waͤhrend man noch das Krachen der 
gefaͤllten Bäume bei Geiersberg, wo man eine Bahn 
ben und Bruͤcken über Abhaͤnge baute, heruͤberdroͤhnen 

rte. 5 4 
„Ihr werdet wohl recht haben, Kamerad,“ meinte 
finſter der Preuße. „Ich habe nicht bedacht, daß wir 
nicht allein gegen Feinde, ſondern auch gegen Elemente 


und unbeſiegbare Naturhinderniſſe zu kämpfen haben, 


wie auch ihr es einſt in Rußland erfahren habt.“ 

„Da werdet ihr mir es wohl nicht uͤbel nehmen, 
Kamerad,“ ſprach der Franzoſe ſich erhebend, „wenn ich 
mir jetzt euern Saͤbel und die Waffen eurer Leute ge⸗ 
horſamſt ausbitte.“ 

„Noch iſt der Kampf nicht zu Ende,“ entgegnete 
finſter der Preuße, „uͤbereilt euch nicht fo, gönnt uns 
ſern Leuten und Roſſen nur noch einige Erholung.“ 

Der Franzoſe war artig genug, mit ſtolzen Mies 
nen ſeinen Gefangenen die kleine Friſt der Freiheit noch 
zu vergoͤnnen. Der alte Wachtmeiſter lehnte ſich betruͤbt 
an fein treues Roß, das nun bald einen beruͤhmten fraͤn⸗ 
kiſchen Stallmeiſter tragen ſollte. Die Marketenderin 


empfahl ihre Waſchkunſt und ſich ſelbſt der Proteetlon 


des franzoͤſiſchen Offiziers, um ihren geſtrengen ehelichen 
Landwehrmann als Gefangenen einmal recht komman⸗ 
diren und koramiren zu koͤnnen. 

Der Donner der Schlacht war indeſſen in der Ain— 


ken Flanke heftiger geworden. 


„Kamerad, ich wuͤnſchte, wir ſtaͤnden uns dort auf 
friſchen Pferden heil und geſund einander gegenuͤber,“ 


ſprach finſter der Preuße. 
„Die Nationen werden wohl 1 uns Beide ihre 
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Sache mit einander ausmachen,“ entgegnete der Fran⸗ 
zoſe, „unſere verhungerten Pferde wuͤrden kaum uns 
bis dorthin tragen und die ermuͤdeten Leute vor der 
Hand keine großen Heldenthaten ausüben,‘ 

Das war richtig, denn Leute und Pferde lagen 
auf dem Boden, manche, um nicht wieder aufzuſtehen. 
Erſt ſpaͤt ſchwieg der Kanonendonner. Die Sache war 
entſchieden; aber wie? das konnte Keiner entziffern, 
denn weder nach Boͤhmen, noch nach Sachſen hinein, 
hatte das Toſen der Schlacht ſich gewendet. Auf der 
Stelle, auf der Hoͤhe des Gebirgskammes war es ploͤtz 
lich verhallt, ſo daß man daraus nicht ſchließen konnte, 
We Theil geſiegt habe, und welcher zuruͤckgeſchla⸗ 
en ſei. et 
5 Da ſah man jenſeits einer tiefen Schlucht zwei 
Franzoſen in ihren aſchgrauen Kaputts, wie ein paar 
Kaninchen durch das Gebuͤſch huſchen. 

‚En avant, en avant!““ riefen fie heroiſch, ob⸗ 
gleich fie keine Gewehre hatten und gen Dresden fort 


ſtrichen. 


„hoͤrt ihr es, armer Kamerad, hoͤrt ihr das en avant?“ 

„Hm!“ ſprach der Gefragte, „das en avant habe 
ich bei Groß⸗Goͤrſchen, wo ihr ſo wacker lieft, ebenfalls 
gehoͤrt und jene einzelnen Sieger ohne Gewehre, auf 
ſchnellen Füßen eilend, rauben mir noch nicht alle Hoff: 
nung. — Das en avant, welches ihr euch von alter 
verfloſſener Zeit her noch nicht abgewoͤhnen koͤunt, ſcheint 
diesmal eine andere Bedeutung zu haben,“ fuhr er fort, 
indem er weiter zuruͤck nach dem Gebuͤſch deutete. 

Man ſah hier naͤmlich einen einzelnen Koſacken, 
wie einen ſchlauen Fuchs auf der Faͤhrte ſeines Wildes, 
den beiden Franzoſen nacheilen. 


Den ganzen Frankenhaufen uͤberlief ein eiskalter, 


ruſſiſcher Schauer, obgleich der Koſack, nach der Meir 
nung des Offiziers, nur ein Verſprengter einer Mauſe⸗ 
patrouille ſeyn konnte. a f 

„Sauve qui peut!“ riefen indeſſen die beiden er⸗ 
ſten Siegeshelden, denen der Muth und die ganze Kraft 
der Arme in die Beine zu fahren ſchien. In der That 
leiſteten ſie ſo Großes, daß ihre Nation, die in ihren 
Dornen, Zitterpappeln und Haaſenklee Lorbeeren ſucht, 
darauf ſtolz ſeyn konnte; ein Pferd aber, die zottige 
Roſſinante des Koſacken, uͤberbot fie im Wettlauf, wie 
Achill den Hektor. Die eingelegte Pike des Koſacken 
begeiſterte ſie zu Kriegsliſten, die von einander ſehr ent⸗ 


gegengeſetzt waren, indem der Eine in eine Hoͤhle unter 


der Erde, der Andere auf einen Baum emporfuhr, und 
zwar ſo tief in eine Kluft und ſo hoch in die Zweige, 
daß der Verfolger keinen von Beiden erreichen konnte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Friedrich der Große und der Lieutenant. 


Auf einer der groͤßern Revuen, die kurze Zeit vor 
dem baierſchen Erbfolgekriege (1778) in Schleſien gehal—⸗ 
ten wurden, ſollte ein neues, von dem Könige ſelbſt ers 
fundenes Kavalleriemanoͤver ausgeführt werden. Acht 
Regimenter, theils ſchwere, theils leichte Reiterei, ſtellten 
ſich auf; den linken Fluͤgel bildete das tapfere Hufarenz 
regiment v. W. — Der Entwurf des Koͤnigs war, daß 
alle dieſe Regimenter in einer mit Fleiß gewaͤhlten 
ſchlefen Richtung in Zügen dicht vor ihm vorbei, in 
ſcharfem Trabe, aber in genauer Diſtanz ein feſtgeſetztes 
Ziel erreichen und ſich daſelbſt in moͤglichſter Geſchwin⸗ 
digkeit zum Angriff formiren ſollten. Das Manoͤver 
nahm feinen Anfang. Allein eins der erſten Regimen⸗ 
ter gerieth in Unordnung, die Zuͤge verwirrten ſich und 
alle Bemühungen der Offiziere, während des raſchen 
Reitens die verlorne Ordnung wieder her zu ſtellen, wa⸗ 
ren fruchtlos. Wie natürlich, theilte ſich dieſe Verwir⸗ 
rung auch den folgenden Regimentern mit, und ſo ge⸗ 
ſchah es, daß auch das auf dem linken Fluͤgel, alſo ganz 
zuletzt reitende Huſarenregiment v. W. auf eine Weiſe 
vor dem Könige vorbeifprengte, welche auf deſſen Bei⸗ 
fall keine Anſprüche machen konnte. Den letzten Zug 


* 


„Parbleu!“ tief freudig der franzöſiſche Ofſtzier, 
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dieſes Regiments führte der Lieutenant M., ein braver 
Offizier. Der König hatte der Verwirrung mit ſteigen⸗ 
dem Unwillen zugeſehen, er fiel auf den Lieutenant M. 
Mit aufgehobenem Kruͤckenſtocke ſprengte er auf den Of⸗ 
fizier los, der ſich jedoch dem Zorne des Königs durch 
die Flucht entzog, obſchon ihn Friedrich eine geraume 
Zeit verfolgte. Waͤhrend dieſes Rittes hatte ſich der 
Zorn des Koͤnigs gelegt. Friedrich befahl, daß das Ma⸗ 
noͤver noch einmal ausgefuͤhrt werden ſollte, doch ſo, 
daß man links abſchwenke, folglich das Regiment, wels 
ches das letzte geweſen, das erſte wäre. Alles ging treff⸗ 
lich von Statten, der Koͤuig war zufrieden. 

Kaum waren die Huſaren in ihr Quartier gerückt, 
als ſich der Lieutenant M. bei feinem Chef, dem Gene⸗ 
ral W. einfand. . 

„Nun, lieber M., was bringt Sie zu mir?“ 

„Nichts, als die Bitte um meinen Abſchied.““ 

Der General ſah den Bittſteller mit Verwunderung 
an. „Sie ſuchen Ihre Entlaſſung?, Diele Bitte kann 
ich Ihnen um ſo weniger gewaͤhren, da ich Sie ſchon 
zu meinem Regiments ⸗ Adjutanten beſtimmt habe. Sie 
wiſſen, dieſer Poſten iſt offen.“ f 

„Ich danke fuͤr das Zutrauen; muß aber dennoch 
um meine Entlaſſung bitten, und erſuche Sie, meinen 
Wunſch bei Sr. Majeftät zu unterſtüuͤtzen.“ 

„Bedenken Sie, mein Sohn, Sie haben kein Ver⸗ 
moͤgen; ein guter Civilpoſten findet ſich auch nicht ſo⸗ 
gleich; wovon wollen Sie leben?“ 

„Das iſt mein geringſter Kummer. Ich bitte um 
meine Entlaſſung.“ 

„M., beſinnen Sie ſich.“ 1 

„Ich habe meine guten Gruͤnde, die mich zu einer 
Bitte bewegen, die ich ſonſt nie gethan haben wuͤrde.“ 

„Gruͤnde haben Sie?“ 

„Es iſt ſchon an dem einen genug, daß der Koͤ— 
nig mir heute mit ſeinem Kruͤckſtock gedroht hat. Ich 
konnte kaum einer Behandlung entgehen, die mich auf 
ewig entehrt haͤtte. Das Regiment hat dieſen Auftritt 
geſehen und ich kann es keinem Offizier verdenken, wenn 
er mit mir nicht länger dienen will; ich wuͤrde alle Tage 
Händel haben, und das will ich nicht.“ 

„Nun denn, eine Bitte von meiner Seite!“ ſagte 
der General und reichte dem Lieutenant die Hand: „Ue⸗ 
bereilen Sie nichts. Dem Koͤnige geht mehr durch den 
Kopf als uns; warten Sie mit Ihrer Bitte bis morgen.“ 

M. gab ſein Wort, fuͤgte jedoch hinzu, daß er bei 
feinem Vorhaben verharre. 

Mittags war große Tafel bei dem Koͤnige. Der 
General W. ſaß dem Monarchen gegenuͤber. Er und 
ſein Regiment wurden ſehr gelobt. „Dies ſchoͤne Ma⸗ 
növer bringt mein Regiment um feinen beſten Offizier,“ 
bemerkte der General. f 

„Wie ſo?“ fragte der Koͤnig. 

„Der Lieutenant M., den Ew. Majeftät nach der 
Affaire bei Buckersdorf noch auf dem Schlachtfelde vom 
gemeinen Huſaren zum Offizier machten, bittet um ſeine 
Entlaffung.” e 

„Iſt der Lieutenant wirklich ein braver Offizier?“ 


frug der König. 


„Ich kenne Keinen, der ihn uͤbertrifft.“ 
„Weshalb will er feine Entlaſſung?“ 

Mit der größten Unbefangenheit erzählte der Gene⸗ 
ral die Veranlaſſung. Der Koͤnig ſchwieg und ein an⸗ 
derer Gegenſtand verdrängre den ganzen Auftritt. 

Am folgenden Morgen ſollte abermals mansvrire 
werden. Die Regimenter ſtellten ſich auf. M. hielt 
vor ſeinem Zuge, als der Koͤnig ſich naͤherte. 

„Heißt Er nicht M.?“ fragte der König, 

„Ja, Ew. Majeftät.’ 

„Hoͤr' Er, mein Sohn,“ fuhr der Koͤnig mit feſ⸗ 
ſelnder Freundlichkeit fort: „Er iſt Rittmeiſter. 1 
habe es Ihm ſchon gen es kenn. wollen, ih konnte 

nicht einholen. Er reitet ja wie der Teufel.) 
* PN 0 Rittmeiſter dachte an feinen Abſchied 
nicht mehr. 
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Anekdoten. 

Ein Ehepaar vom Lande hatte im Conſiſtorlo wegen 
der Scheidung den Termin zur Suͤhne. Der Mann 
ließ ſich ziemlich bereit dazu finden, und deshalb ſagte 
der Superintendent zu der Frau, die ſich unverſoͤhnlicher 
zeigte: „Bei fo bewandten Umſtaͤnden koͤnnte ſie doch 
ihrem Manne vergeben.“ — „J, das habe ich ſchon 
mehr denn zehnmal thun wollen, aber er ißt ja nichts 
von mir.“ 


Kuͤrzlich begegnete ein Schuſterjunge, ein Flaͤſchchen 
Medicin und ein Necept in der Hand tragend, einem 
Bekannten ſeines Lehrherrn, der ihn ſogleich fragte: 
„Anton, wo gehſt du mit der Mediein hin?“ — „Zu 
Hauſe,“ war die Antwort. — „Wer iſt denn krank bei 
euch?“ — „Krank iſt kein Menſch, aber die Meifterin 
iſt heute Nacht geſtorben,“ fagte der Junge. — „J, 
was tauſend, iſt die Frau geſtorben? Aber wenn ſie 
todt iſt, warum hat denn der Doctor noch Arznei vers 
ſchrieben?““ — „Ja,“ ſagte der Junge, „die hat er ger 
ſtern ſchon verſchrieben, weil ſie noch lebte, aber der 
Meiſter hatte gerade kein Geld; da er aber heute wel 
ches einkriegte, hat er die Mediein doch noch machen 
laſſen; er meinte: wenigſtens duͤrfte er ſich keinen Vor⸗ 
wurf machen.“ 


Bei einem Tanze machte ein Friſeur grobe Fehler. 
„Herr,“ rief der erzuͤrnte Tanzlehrer, „Sie muͤſſen nicht 
an Ihr Metier denken, und falſche Touren machen.“ 


EeEehron i k. 


Kirchliche Rachrichten. 
Am 8. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr ... Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 83 Uhr: Herr General-Subſtitut Thielemann 
aus Breslau. (Dritte Probepredigt zum hieſigen 


Sub - Diakonat.) 
Nachmttg. 13 Uhr: Herr Kandidat Brandt. 
n 


5 der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: 5 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 20. Juli, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 
U 
Geburten. 

Den 20. Juni zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter 
Schreiber, geb. Gedeck, einen Sohn, Karl Friedrich 
Wilhelm. 8 

Den 23. Juni zu Oels, Frau Schuhmacher Bu— 
ckowitz, geb. Mehſe, einen Sohn, Pr Robert. 

Den 30. Juni zu Oels, Frau Tiſchlermeiſter Ge⸗ 
deck, geb. Steora, einen Sohn, Fritz Louis Theodor. 

Den 2. Juli zu Oels, Frau Drechslermeiſter Hu⸗ 
brich, geb. Stache, eine Tochter, Bertha Chriſtiane 


Dorothea. Todesfälle. 


Den 28. Juni zu Oels, des Schuhmacher Herrn 
Benckn er einzige Jungfer Tochter, Johanne ee 
an Bruſtkrankheit, alt 18 J. 5 M. 8 

Den 1. Juli zu Oels, des Schuhmachermeiſter Hrn. 
Schreiber aͤlteſter Sohn, Karl Robert Ferdinand, 
an Bruſtentzuͤndung, alt 8 J. 3 M. 2 e Deſſel⸗ 
Ben füngſter Sohn, Karl Friedrich Wilhelm, folgte ſei⸗ 
nem Bruder am 2. Jult, an Krampf, alt 12 T. 12 St. 


— ——P— — 
f Inſerate. 
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Eine Stube nebſt Alkove und Gewoͤlbe, parterre,} 
hinten heraus, am Ringe, iſt an einen ſoliden Mies 
eher zu vermiethen. Mo? ſagt die Exped. d. Bl. 
— — ͤ ͤ—w—2:U 2 — 
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Herr Probſt Teichma n n. (Stiftspr.) 
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Montag den 17. Juli 1837 
} 


grosses Conto 
iges. 


großen theatraliſchen 


Cottillon 


| 
in deſſen zweiter Tour ein komiſch⸗pantomimiſches 
Ballet aus dem „Carneval von Venedig“ zwiſchen 
Poſtament⸗ Pyramiden aufgeführt werden ſoll, 
wobei 
ein tanzendes Paar einen Preis 5 
gewinnt. N 


Zum Beſchluß dieſes Cottillons wird die Scene aus 
der beliebten Oper: 


Der Derfchwender, 


während der Schutzgeiſt nach beendigtem Tanze die 
errungenen Preiſe hinter Wolken mit Beleuchtung 
roth bengaliſcher Flamme, austheilt, dargeſtellt 


ö 

1 
werden. 5 f 

N 


tem arrangirt, um durch leichte und angenehme, wie 
auch kurze Touren, ſaͤmmtlichen Anweſenden einen, 
angenehmen Abend zu verſchaffen. 

Da diefe „theatraliſche Abendunterhaltung,“ welche 
um 7 Uhr beginnt, gewiß zu aller Anweſenden Zus 
friedenheit ausfallen wird, von Intereſſe ſeyn duͤrfte, 
fo verfehlen wir nicht, das hieſige hochgeehrte Pur 
blikum um deſſen Gegenwart ganz ergebenſt zu bitten. 

Zugleich werden ſaͤmmtliche Theilnehmer, ſowohl 
Herren als Damen, hoͤflichſt erſucht, tanzmaͤßig zu 


erſcheinen. 
| Das Eutree iſt auf 23 Sgr. feſtgeſetzt. 


N Es werden auch alle Tänze von Mit-Unterzeichne⸗ 


— — wu ul —ä̃ ul wu wel one 


Um zahlreichen Beſuch bitten und laden ganz er; 
gebenſt ein 


E. Speck, 
Tanzlehrer. 


W. Schmidt, 
Gaſtwirth. 


— wu ul — — — u Da 
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N Zum 
leich. u. Wurst Ausſchieben, 


Sonntag den 16. Juli bei Unterzeichnetem 
° in Bohrau ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 
N Bohrau, den 12. Juli 1837. N 

i Erdmann Speck, Pachtbrauer. 


— — — — — —— —. 
— — — . 
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N Mein Vorſtehhund, Mylord genannt, weiß und! 
braun gefleckt, flockhaarig, die Behaͤnge mit braunen,“ 

die Ruthe mit weißen langen Haaren bewachſen, id 

mir den 1. Juli Nachmittag abhanden gekommen, 

wahrſcheinlich geſtohlen worden. Wer mir denfelbeng 

znachweiſ tt, erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung. 

Oels, den 12. Juli 1837. 
N a H. B. O. F. Cont. 
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Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch er— 
gebenſt an, wie ich in meinem Hauſe, am Ringe hier⸗ 
(ſelbſt, ganz in der fruͤhern Art das Baͤckebeigeſchaͤft 
fortſetze und demzufolge mit guten Backwaaren wieder 
aufwarten kann. f 
Oels, den 11. Juli 1837. 
Schröder, Baͤckermeiſter. 
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Aus Trebnitz. 


* 
Aus meinem Leben. 
Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


— 


(Fortſetzung.) 

Ich wurde immer beliebter im Hauſe des Majors, 

und es ereigneten ſich einige Zufaͤlle, die mich ganz zum 
Guͤnſtlinge deſſelben machten. Ich habe daher das 
Sprichwort: großer Herren Gunſt und Aprilwetter ıc. 
hier nicht beſtaͤttigt gefunden. 
Es mochte ohngefaͤhr ums große Neujahe herum 
ſeyn, denn die katholiſche Geiſtlichkeit begegnete mir bei 
ihrem Umgange, trug ich auch ſchon zeitig ein Paͤckchen 
Pulver zu Majors, die der Herr Doctor ſchon mit Ta⸗ 
gesanbruch verſchrieben und befohlen hatte, daß ſie bald 
gemacht und hingeſchickt werden ſollten. Die Signatur 
ſautete: beruhigende Pulver, alle 2 Stunden ein Stuͤck 
zu nehmen. Fuͤr Frau Major v. K. Es ward bald 
von dem Prinzipal ſelbſt gemacht, der, was etwas ſelte— 
nes war, ſich ſchon um halb 8 Uhr in der Ofſiein eins 
fand, da er ſonſt bis neun Uhr noch in den Federn zu 
liegen pflegte. - 

„Der Herr Gevatter war heut ſo haſtig, was muß 
bei Majors vorgefallen ſeyn?“ 

„Nun, Er wirds wohl hören, da man vor Ihm 
dort keine Geheimniſſe hat.“ 

Wir machten Beide ſchnell am Recept; ich ſchuͤt⸗ 
tete die abgetheilten Doſes in die Kapſeln, und lief, als 
wenns hinter mir brennte. Schon 73 Uhr ſtand ich in 
des Majors Zimmer, fand den Major ſtehend und ver⸗ 
ſtoͤrt, wie Einer, der unruhig geſchlafen hat; die gnaͤdige 
Frau im Negligee auf dem Sopha ſitzend, blaß, abge⸗ 
haͤrmt und mit verſtoͤrter Miene, die ſonſt einem laͤcheln⸗ 
den Heiligenbilde aͤhnlich war. Emilie ſaß an ihrem 
gewohnlichen Platze, noch unbeſchaͤftigt am Naͤhtiſchchen. 


Als ich meinen Reverenz angebracht und meine Compli⸗ 


mente vom Herrn Prinzipal hergebetet, dann die Pul⸗ 
ver auf den Tiſch gelegt hatte, ſtand die Majorin auf, 
trat auf mich zu, klopfte mir die rechte Wange und 
ſagte ſtoͤhnend und herzbrechend: ach! wenn mein Junge 
noch lebte, fo ware er in vier Jahren auch fo ein roth⸗ 
baͤckiger und munterer Bube wie du. 

Ich, der ich ſchon beim erſten Augenblicke des Ein⸗ 
tretens die Gruppe gerührt betrachtete, mich uͤberfiel die 
Wehmuth, ob ich gleich nicht wußte, was vorgefallen 
war, und mir entfielen, als fie mir die Wange klopfte, 
ein paar große Zaͤhren auf ihre Hand, die ich ſchnell ers 
griff und ſie wegkuͤßte. Da entfeſſelte ſich ihr Thraͤnen⸗ 
quell, ſie brach in ein lautes Schluchzen aus, ſetzte ſich 
aufs Sopha und verhuͤllte mit dem Tuche das Geſicht. 
Emilie, die unterdeß mit meinem Glas Wein und einem 
Stuͤck Torte zurückgekommen war, accompagnirte jetzt, 
und ſelbſt dem Major rollten ein paar große Thraͤnen 


in ſeinen Schnurrbart, und auch ich brach jetzt in ein 


lautes Schluchzen aus. Der Bediente, der an der Thuͤr 
fand, fing auch an zu weinen — kurz, es war eine ruͤh⸗ 
rende Gruppe, die noch dadurch erhoͤht wurde, daß, da 
es ein truͤber Wintertag war, die gruͤnſeidnen Rouleau's 
noch nicht aufgezogen waren und zwei Wachslichter im 
ſilbernen Armleuchter brannten. Ich ſtuͤrzte mein Glas 
Wein ſchnell hinunter, das Backwerk ließ ich liegen, 
küßte noch der Majorin die Hand, welche zu mir ſagte: 
Dank dir, guter Junge, daß du mich durch dein Mit⸗ 
gefühl zu Thränen gebracht Haft (fie ſchluchzte laut), jetzt 
— ich mich ausweinen und dann werde ich erleichtert 
eyn. ro 
(Fortſetzung folgt.) 


Anekdote. 


Mitgetheilt von dem ſchon früher erwähnten joviglen Wirth 
zu Boͤhmiſch⸗Neuſtadt.) 


Fortſetzung.) 
Niedergeſchlagen umarmte der Arzt ſeine Gattin, 
die ihn neugierig frug: Nun, was gab er dir für Ber 


ſcheid? 5 


So gut oder ſchlimmer als Keinem. Er ſagte: 
Wenn dich Jemand zu einem Kranken ruft, ſo gehe 
nicht! Sieh, mein Kind, wie kann ich etwas verdie⸗ 
nen, wenn ich zu einem Kranken gerufen werde und 
nicht gehe? 

Jetzt klopfte es an die Stubenthuͤr. Herein! rief 
der Arzt und herein trat ein Bedienter in ſtattlicher Lis 
vree und ſagte: „Se. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, der 
Fuͤrſt von Salomonshauſen haben das Ungluͤck gehabt, 
am Straßenwirthshauſe vor dem Hummelthor zur ſchwar⸗ 
zen Bremſe, umzuwerfen. Se. Durchlaucht ſcheinen 
den Arm gebrochen oder ausgefallen zu haben, und die 
durchlauchtigſte Frau Gemahlin ſind mit dem Geſicht in 
8 gefallen, und find ſehr beſchaͤ⸗ 

Verdrießlich wendete ſich der Doe 
und ſprach unwillig: ich gehe nicht. zen one, 

Der fuͤrſtliche Diener bat. Das ſchoͤne Weibchen 
bat. Er blieb aber feſt bei den trocknen Worten ſtehen: 
ich gehe nicht! 

Der Diener mußte unverrichteter Sache wieder abs 
gehen und brachte feinem Fuͤrſten den Beſcheld des 
Arztes. a 

„Ei,“ polterte entruͤſtet der Fuͤrſt, „ihr Dumm⸗ 
bärte, wer kann denn von einem Doctor verlangen, daß 
er, beſonders in dem ſchlechten Wetter, zu Fuß hier hers 
aus kommen ſoll. Den Augenblick meine Equipage aus 
geſpannt, zwei von euch hinten auf, ſo fahrt nach der 
Stadt und ſagt, ich ließe recht dringend bitten, der Herr 
Doctor moͤchten doch die Wohlgewogenheit haben und 
ſich herausbemuͤhen. 

Da trabten ſechs ſchoͤne Mohrenkoͤpfe, ein ſchnurr⸗ 
baͤrtiger Kutſcher und ein Vorreiter, ſie leitend, nach 
der Stadt und vor die duͤrftige Wohnung des Doctors. 
Ein Bedienter ſprang ab und haſtig die Treppe hinauf, 
und richtete den Auftrag feines Herrn mit aller Hoͤf⸗ 
lichkeit aus, fagend, daß Se. Durchlaucht die eigne Equis 
page nach ihm ſende. 

So, ſo, ſagte der Arzt, nun ja, hinaus fahren will 
ich ſchon — nehmt nur einmal da meine Reiſeapotheke 
und Inſtrumentenkaſten herunter und ſetzt beides in den 
Wagen; ich werde mich nur umkleiden und gleich nach⸗ 
kommen. 

Pfeilſchnell war der alte Flauſhrock abgeworfen. 
Lieb Weibchen brachte ein ſchoͤn Weſtchen und den Braut⸗ 
frack des lieben Maͤunchens, und ſtattlich ausgeſchmuͤckt 
ſetzte ſich der Doctor in den Wagen, und die ſchnauben⸗ 
den Mohrenkoͤpfe rannten auf den Peitſchenknall des 
bärtigen Noffebändigers ſo ſchnell durch die Gaſſe der 
Stadt, daß die Steine Feuer ſpruͤhten und alle Fenſter 
klirrten, ſo daß der Doctor nach Verlauf von kaum 
zehn Minuten in dem Zimmer der Beſchaͤdigten ſtand, 
unterſuchte, verband, Umſchlaͤge machte, der Dienerſchaft 
die gemeſſenſten Befehle zur puͤnktlichen Beobachtung 
ſeiner Verordnungen gab, und taͤglich Morgens um 8, 
und Abends 6 Uhr hinaus geholt zu werden verlangte. 
Auch verſprach er den hohen Reiſenden, ſie binnen acht 
Tagen herzuſtellen. 3 . 
Fortſetzung folgt.) 


„ 
8 


